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Themenvorschläge für Abschlussarbeiten zum 15.06.2026 

Anmerkung: Eine Schwerpunktsetzung innerhalb einzelner Themen erfolgt in der ersten Phase des 

Betreuungsprozesses und soll durch den Autor / die Autorin der Abschlussarbeit wesentlich 

mitgestaltet werden.  

Eigene Themenvorschläge sind ebenfalls willkommen! Orientieren Sie sich hierzu bitte an den 

jeweiligen Themenbereichen der Mitarbeiter*innen. Sprechen Sie uns hierzu gerne persönlich an. 
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1. Der Einfluss von Patenten und Kommunikation auf die Finanzierung 
von Biotechnologie-Start-ups (Masterarbeit) 

Start-ups in der Biotechnologiebranche leisten einen wesentlichen Beitrag zur Entwicklung 

bahnbrechender medizinischer Therapien und Technologien. Diese anspruchsvollen 

Entwicklungsprozesse sind riskant und erfordern finanzielle Ressourcen. Ein Patentportfolio kann 

Start-ups dabei unterstützen, Finanzierung zu erhalten. So signalisiert der Besitz von Patenten, dass 

das Start-up über das relevante Knowhow verfügt um erfolgreich zu sein. 

Der Einfluss des Patentportfolios auf die erfolgreiche Akquisition von Finanzierung kann durch 

Kommunikation beeinflusst werden: Kommunikation kann verändern, wie das Patentportfolio als 

Signal wahrgenommen und in Investitionsentscheidungen übersetzt wird. Dadurch kann der 

Zusammenhang zwischen Patentstärke und Finanzierung verstärkt oder abgeschwächt werden. 

Ziel dieser quantitativen, empirischen Abschlussarbeit ist es, den Einfluss des Patentportfolios von 

Biotechnologie Start-ups auf die Akquisition von Finanzierung im Zusammenspiel mit Kommunikation 

zu untersuchen. Für die Durchführung der Arbeit wird exklusives Datenmaterial aus der deutschen 

Biotechnologiebranche zur Verfügung gestellt. 

 

Einstiegsliteratur: 

Baum, J. A., & Silverman, B. S. (2004). Picking winners or building them? Alliance, intellectual, and 

human capital as selection criteria in venture financing and performance of biotechnology startups. 

Journal of Business Venturing, 19(3), 411-436. 

Clough, D. R., Fang, T. P., Vissa, B., & Wu, A. (2019). Turning lead into gold: How do entrepreneurs 

mobilize resources to exploit opportunities?. Academy of Management Annals, 13(1), 240-271. 

Howard, M. D., Kolb, J., & Sy, V. A. (2021). Entrepreneurial identity and strategic disclosure: Founder 

CEOs and new venture media strategy. Strategic Entrepreneurship Journal, 15(1), 3-27. 

Parhankangas, A., & Ehrlich, M. (2014). How entrepreneurs seduce business angels: An impression 

management approach. Journal of Business Venturing, 29(4), 543-564. 

Snihur, Y., Thomas, L. D., Garud, R., & Phillips, N. (2022). Entrepreneurial framing: A literature review 

and future research directions. Entrepreneurship Theory and Practice, 46(3), 578-606. 
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2. Stakeholder überzeugen durch Sprache: Der Einfluss von Framing 
(Masterarbeit) 

Viele Unternehmen - insbesondere Start-ups - sind nach ihrer Gründung stark auf externe 

Finanzierungsquellen angewiesen, um Wachstum, Forschung und Entwicklung voranzutreiben. Da sie 

oft über begrenzte eigene Ressourcen verfügen, ist es für sie entscheidend, potenzielle 

Investor*innen für sich zu gewinnen. Eine Möglichkeit, dies zu erreichen ist durch die Nutzung von 

Framing in der Kommunikation. Durch passende Formulierungen können die jungen Unternehmen 

Geldgeber von ihrer value proposition überzeugen. 

Aber nicht nur Start-ups profitieren von Framing: Auch etablierte Unternehmen sind auf das 

Vertrauen und die Unterstützung ihrer Stakeholder angewiesen. Um dieses Vertrauen zu stärken und 

beispielsweise kontinuierliche Investitionsbereitschaft zu fördern, setzen auch etablierte 

Unternehmen verschiedene Kommunikations- und Framingstrategien ein. 

Ziel der Abschlussarbeit ist es, mithilfe einer systematischen Literaturrecherche herauszufinden, wie 

Unternehmen mit Stakeholdern kommunizieren, um beispielsweise Kapital zu beschaffen. Der 

aktuelle Forschungsstand soll dargestellt und Implikationen für die zukünftige Forschung abgeleitet 

werden. 

Einstiegsliteratur: 

Cornelissen, J. P., & Werner, M. D. (2014). Putting framing in perspective: A review of framing and 

frame analysis across the management and organizational literature. Academy of Management 

Annals, 8(1), 181-235. 

Falchetti, D., Cattani, G., & Ferriani, S. (2022). Start with “Why,” but only if you have to: The strategic 

framing of novel ideas across different audiences. Strategic Management Journal, 43(1), 130-159. 

Giorgi, S. (2017). The mind and heart of resonance: The role of cognition and emotions in frame 

effectiveness. Journal of Management Studies, 54(5), 711-738. 

Martens, M. L., Jennings, J. E., & Jennings, P. D. (2007). Do the stories they tell get them the money 

they need? The role of entrepreneurial narratives in resource acquisition. Academy of Management 

Journal, 50(5), 1107-1132. 

Parhankangas, A., & Ehrlich, M. (2014). How entrepreneurs seduce business angels: An impression 

management approach. Journal of Business Venturing, 29(4), 543-564. 

Snihur, Y., Thomas, L. D., Garud, R., & Phillips, N. (2022). Entrepreneurial framing: A literature review 

and future research directions. Entrepreneurship Theory and Practice, 46(3), 578-606. 
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3. Zwischen Hierarchie und Beziehungen: Relationale Koordination als 
Koordinationsmechanismus in interdisziplinären Gesundheitsteams 
(Masterarbeit) 

Koordination von Arbeit zählt zu den zentralen Fragestellungen der Organisationsforschung. Insbe-

sondere in komplexen Organisationen mit hoher Spezialisierung stellt sich die Frage, wie unter-

schiedliche Berufsgruppen effektiv zusammenarbeiten können. Das Gesundheitswesen gilt hierbei als 

ein besonders anspruchsvoller Kontext. Ärzt*innen, Pflegefachpersonen, Therapeut*innen und 

weitere Berufsgruppen arbeiten gemeinsam an der Versorgung von Patient*innen, verfolgen dabei 

jedoch unterschiedliche fachliche Perspektiven und Zuständigkeiten. Um eine koordinierte Versorgung 

sicherzustellen, müssen diese Perspektiven fortlaufend aufeinander abgestimmt werden. 

Neben Hierarchie, Standardisierung und formalen Prozessvorgaben spielen auch soziale Beziehung-

gen eine wichtige Rolle für die Koordination von Arbeit. Das Konzept der relationalen Koordination 

greift diese Perspektive auf und versteht Koordination als Ergebnis von Kommunikation und 

Beziehungen zwischen den Beteiligten. Im Mittelpunkt stehen gemeinsame Ziele, geteiltes Wissen 

über die Arbeit anderer sowie gegenseitiger Respekt. Der Ansatz verschiebt damit den Blick von forma-

len Strukturen auf die Frage, wie Akteur*innen ihre Arbeit im Alltag aufeinander abstimmen und 

gemeinsam komplexe Aufgaben bewältigen. 

Ziel der Arbeit ist es, den Forschungsstand zu relationaler Koordination im Gesundheitswesen sys-

tematisch aufzuarbeiten. Im Mittelpunkt steht die Frage, wie relationale Koordination konzeptuali-

siert wird, welche Wirkungen ihr zugeschrieben werden und unter welchen Bedingungen sie als 

wirksamer Koordinationsmechanismus beschrieben wird. Darüber hinaus soll untersucht werden, 

welche theoretischen Perspektiven zur Erklärung relationaler Koordination herangezogen werden und 

welche Forschungslücken die bestehende Literatur identifiziert. Die Arbeit leistet damit einen Beitrag 

zur organisationswissenschaftlichen Diskussion über Koordination in professionellen Organisationen. 

 

Einstiegsliteratur: 

Aristidou, A., & Barrett, M. (2018). Coordinating service provision in dynamic service settings: A po-

sition-practice relations perspective. Academy of Management Journal, 61(2), 685-714. 

Bolton, R., Logan, C., & Gittell, J. H. (2021). Revisiting relational coordination: a systematic review. The 

Journal of Applied Behavioral Science, 57(3), 290-322. 
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Gittell, J. H. (2006). Relational coordination: Coordinating work through relationships of shared goals, 

shared knowledge and mutual respect. In O. Kyriakidou & M. F. Özbilgin (Eds.), Relational perspectives 

in organizational studies: A research companion (pp. 74-94). 

Zhang, Q., Gong, H., & Gittell, J. H. (2024). Managing interprofessional teamwork: strategic relation-al 

human resource management and the power of relational coordination. Research Handbook on 

Contemporary Human Resource Management for Health Care, 273-288.  
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4. Führungswahrnehmung und Führungslegitimation im 
Gesundheitswesen: Führung über Berufsgrenzen hinweg 
(Masterarbeit) 

Im Gesundheitswesen arbeiten Ärzt*innen, Pflegefachkräfte und weitere Berufsgruppen zusammen, 

um Patient*innen umfassend zu versorgen. Die Verbindung von unterschiedlichen Formen von 

Expertise gilt dabei als Voraussetzung für eine qualitativ hochwertige Behandlung. Gleichzeitig 

entstehen Abstimmungsprobleme, wenn Berufsgruppen mit unterschiedlichen Zuständigkeiten, 

Wissensbeständen und Interessen zusammenarbeiten. Diese Herausforderungen zeigen sich nicht nur 

in der täglichen Versorgung von Patient*innen, sondern auch auf Führungsebene. Dort müssen 

Entscheidungen getroffen werden, die von unterschiedlichen Berufsgruppen akzeptiert werden. 

Ärzt*innen verfügen häufig über hohe fachliche Autorität in medizinischen Entscheidungen. 

Pflegefachkräfte kennen Arbeitsprozesse und Versorgungsbedarfe oft besonders genau. 

Administrative Führungskräfte verantworten Ressourcen, Organisation und strategische Steuerung. 

Dadurch rückt auch die Frage in den Mittelpunkt, wem in interprofessionellen Kontexten Führung 

zugeschrieben wird und worauf die Legitimation von Führung beruht.  

Für das Gesundheitswesen ist dies besonders relevant, weil Führungserwartungen mit professioneller 

Zugehörigkeit verbunden sein können. Eine ärztliche Führungskraft wird möglicherweise anders 

beurteilt als eine pflegerische oder administrative Führungskraft, auch wenn sie formal eine 

vergleichbare Leitungsfunktion ausübt. Die Forschung spricht hier von Führungswahrnehmung, wenn 

es darum geht, wie Mitarbeitende Führung erkennen, bewerten und Personen zuschreiben. Von 

Führungslegitimation lässt sich sprechen, wenn Führung als berechtigt akzeptiert wird. In 

interprofessionellen Kontexten hängt diese Akzeptanz nicht nur von der formalen Position ab. Sie kann 

auch davon beeinflusst werden, welche Berufsgruppe eine Person repräsentiert, welche fachliche 

Expertise ihr zugeschrieben wird und ob sie zwischen unterschiedlichen professionellen Perspektiven 

vermitteln kann. 

Ziel der Arbeit ist es, den Forschungsstand zu Führungswahrnehmung und Führungslegitimation in 

interprofessionellen Kontexten des Gesundheitswesens systematisch aufzuarbeiten. Im Mittelpunkt 

steht die Frage, wie Führung über Berufsgrenzen hinweg wahrgenommen und akzeptiert wird. Dabei 

sollen insbesondere drei Aspekte untersucht werden: erstens die Bedeutung professioneller 

Zugehörigkeit, zweitens die Rolle fachlicher Expertise und drittens die Erwartungen an Führung in 

interprofessionellen Arbeits- und Leitungskontexten. Die Arbeit verbindet damit Leadership-Forschung 

mit professions- und organisationssoziologischen Perspektiven. 
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Einstiegsliteratur: 

Best, S., & Williams, S. (2019). Professional identity in interprofessional teams: findings from a scoping 

review. Journal of Interprofessional care, 33(2), 170-181. 

D'amour, D., Ferrada-Videla, M., San Martin Rodriguez, L., & Beaulieu, M. D. (2005). The conceptual 

basis for interprofessional collaboration: Core concepts and theoretical frameworks. Journal of 

Interprofessional Care, 19(sup1), 116-131. 

Forsyth, C., & Mason, B. (2017). Shared leadership and group identification in healthcare: The 

leadership beliefs of clinicians working in interprofessional teams. Journal of Interprofessional Care, 

31(3), 291-299. 

Junker, N. M., & Van Dick, R. (2014). Implicit theories in organizational settings: A systematic review 

and research agenda of implicit leadership and followership theories. The Leadership Quarterly, 25(6), 

1154-1173. 

Reay, T., Goodrick, E., Waldorff, S. B., & Casebeer, A. (2017). Getting leopards to change their spots: 

Co-creating a new professional role identity. Academy of Management Journal, 60(3), 1043-1070. 
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5. Denken, Wahrnehmen, Handeln: Die Rolle von Kognition in der 
Organisationsforschung (Masterarbeit) 

Organisationen sind nicht nur durch formale Strukturen, Prozesse und Ressourcen geprägt, sondern 

auch durch die Art und Weise, wie ihre Mitglieder Informationen wahrnehmen, interpretieren und 

verarbeiten. Kognitive Prozesse beeinflussen, wie Organisationen auf Veränderungen reagieren, 

Entscheidungen treffen, Wissen entwickeln und ihre Umwelt verstehen. Vor diesem Hintergrund hat 

sich Kognition zu einer wichtigen Perspektive innerhalb der Organisationsforschung entwickelt. 

Zahlreiche Forschungsarbeiten befassen sich mit den kognitiven Grundlagen organisationalen 

Handelns. Dazu zählt unter anderem Forschung zu kognitiven Frames, Sensemaking oder Managerial 

Cognition in Organisationen. Obwohl diese Ansätze wertvolle Einblicke in die Entstehung 

organisationaler Entscheidungen und Verhaltensweisen liefern, ist die Forschung durch 

unterschiedliche theoretische Perspektiven und Begrifflichkeiten geprägt. Ein integrierender Überblick 

über die zentralen Konzepte, deren Zusammenhänge und Entwicklungslinien fehlt bislang weitgehend. 

Ziel dieser konzeptionellen Arbeit ist es, die Literatur zu Kognition in der Organisationsforschung 

systematisch aufzuarbeiten und zu strukturieren. Im Rahmen eines systematischen Literature Reviews 

sollen zentrale Forschungsströme, theoretische Grundlagen und empirische Erkenntnisse identifiziert 

und zusammengeführt werden. Abschließend sollen Forschungslücken identifiziert und daraus 

Implikationen für zukünftige Forschungsarbeiten in der Organisationsforschung abgeleitet werden. 

 

Einstiegsliteratur: 

Narayan, S., Sidhu, J.S. & Volberda, H.W. (2021). From Attention to Action: The Influence of Cognitive 

and Ideological Diversity in Top Management Teams on Business Model Innovation. Journal of 

Management Studies, 58(8), 2082-2110. https://doi.org/10.1111/joms.12668 

Narayanan, V. K., Zane, L. J., & Kemmerer, B. (2011). The Cognitive Perspective in Strategy: An 

Integrative Review. Journal of Management, 37(1), 305-351. 

Nadkarni, S., & Barr, P. S. (2008). Environmental Context, Managerial Cognition, and Strategic Action: 

An Integrated View. Strategic Management Journal, 29(13), 1395-1427. 

http://www.jstor.org/stable/40060238 

Cornelissen, J. P. & Werner, M. D. (2014). Putting Framing in Perspective: A Review of Framing and 

Frame Analysis across the Management and Organizational Literature. Academy of Management 

Annals, 8(1), 181-235. https://doi.org/10.5465/19416520.2014.875669 
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Walsh, J.P. (1995). Managerial and organizational cognition: Notes from a trip down memory lane. 

Organization Science, 6: 280-321. 


